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Leverkusen. Lediglich 38 Prozent
der Leverkusenerinnen und Lever-
kusener engagieren sich einer Um-
frage zufolge ehrenamtlich. Die
Stadt ist damit das Schlusslicht in
Sachen freiwilliges Engagement
unter allen Kreisen und kreisfreien
Städten in Nordrhein-Westfalen.
Das geht aus Zahlen, die das Umfra-
geinstitut Forsa im Auftrag von
Westlotto erhoben hat, hervor.
Auch verglichenmit Großstädten

entlang der Rheinschiene liegt Le-
verkusen in dieser Wertung abge-
schlagen auf dem letzten Platz. In
Düsseldorf und Köln engagieren

sichderErhebungzufolgeimmerhin
44 und 45 Prozent der Bevölkerung
freiwillig. Zu schweigen von Bonn:
Dort gaben in der Umfrage 61 Pro-
zentderBefragtenan,alsEhrenamt-
ler zu arbeiten. Landesweit liegt die
Ehrenamtsquote bei 54 Prozent der
Bevölkerung. Ein Vergleich mit den
Kreisen der Kölner Region würde
hinken, weil in den kleineren kreis-
angehörigenKommunendas ehren-
amtliche Engagement gemeinhin
stärker ausgeprägt ist als in Groß-
städten.

Das Bild relativiert sich allerdings
etwas,wennmaneineweitereKenn-
größe der Umfrage hinzuzieht: den
Ehrenamtfaktor, also die Zahl der
Stunden, die ein ehrenamtlicher
Mitarbeiter jährlich in freiwillige
Arbeit steckt. Das sind in Leverku-
sen immerhin 203 Stunden pro Per-
sonundJahr.Das istnurwenigunter
demlandesweitenDurchschnittvon
208 Stunden pro Person und Jahr. In
Köln (172 Stunden) und Düsseldorf
(182 Stunden) liegt dieser Wert
deutlich niedriger. In Bonn ist das
persönliche Engagement mit 229
Stunden ehrenamtlicher Arbeit pro
Jahr allerdings deutlich ausgepräg-
ter.
Gefragt, ob sie in ihrer ehrenamt-

lichen Arbeit gewertschätzt fühlen,
geben immerhin 43 Prozent der Le-
verkusenerinnen und Leverkusener
an, dass sie sich vonder Stadtgesell-
schaft insgesamt gewertschätzt
fühlen. ImUmkehrschlussheißt das
aber auch, dass 57 Prozent der frei-
willigenHelferinnenundHelferdie-
seAnerkennungnicht spüren.Noch
schlechter sieht es aus, wenn es um
dieWertschätzung seitens der städ-
tischen Politik für ehrenamtliche
Arbeit geht. Nur 31 Prozent der Eh-
renamtlerhabendasGefühl,vonder
Kommunalpolitik in ihrem Tun an-
erkannt und gewürdigt zu werden.
Da ist es wenig tröstlich, dass die-

se Wert in Köln und Düsseldorf

gleich schlecht oder sogar noch
schlechter sind. Ein positiveres Bei-
spiel liefert hier wiederum Bonn:
Dort empfinden 54 Prozent der Eh-
renamtler Wertschätzung durch die
Gesellschaft; allerdingsmacht auch
in Bonn offenbar die kommunale
Politik ihre Wertschätzung gegen-
überehrenamtlichTätigennichtge-
nügend deutlich. Der Wertschät-
zungsindexliegtdortmit31Prozent
genauso niedrig wie in Leverkusen.
Die FraktionderGrünen imStadt-

rat nimmt das schlechte Abschnei-
den Leverkusens in der Erhebung
zum Anlass für einen Antrag an die
Verwaltung. Die Grünen möchten
von der Verwaltung wissen, was sie
unternimmt, um ehrenamtliche
Arbeit in der Stadt zu unterstützen
und das Ehrenamt zu stärken. Clau-
diaWiese, Fraktionsvorsitzendeder
Grünen, sagte zu dem Ergebnis der
Umfrage: „Die aktuellen Bemühun-
gen in Leverkusenwie beispielswei-
sedie 'Ehrenamtskarte' oderdieVer-
leihung des „Leverkusen-Taler„
sind gut. Wir befürworten sie aus-
drücklich.Obsieaberausreichen,ist
fraglich. Die Verwaltung soll daher
auch darstellen, ob aus ihrer Sicht
Maßnahmen zur Stärkung des Eh-
renamtes angebracht sind und zu
welchen Bedingungen diese um-
setzbar wären.“
Bürgermeisterin Zöhre Demirci

von den Grünen weist laut der Mit-

teilung darauf hin, dass es auch
wichtig sein kann, sich Erfolgsmo-
delle aus anderenKommunenanzu-
sehen und vor allem, die Ehrenamt-
lerausVereinen,Wohlfahrtsverbän-

den und Migrantenorganisationen
einzubinden.
Forsa befragte für die Studie vom

15. Januar bis 9. Februar insgesamt
10 683 Personen.
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Leverkusen. Durch die Aula des
Freiherr-vom-Stein-Gymnasiums
klingen am Donnerstagvormittag
die Töne von Edvard Griegs „Mor-
genstimmung“. Gehört haben die
Melodie wohl die meisten schon
einmal, gerne taucht sie in Wer-
bung, FilmundFernsehen auf. Diri-
giert wird das Streich-Ensemble,
das die Stimmung des Tagesan-
bruchs in der Schlebuscher Schule
erwecken lässt, in diesem Moment
vonMiro Forner.
Normalerweise sitzt der Musik-

schüler mitten im Orchester an der
Geige,heute steht er für etwa20Mi-
nutenganzvorne,dieBlickederMu-
sikerinnen undMusiker nur auf ihn
gerichtet. „Welche Farben spürst du
dabei?“, will Bar Avni von ihm wis-

sen. Sie ist die preisgekrönte Chef-
dirigentin der Bayer-Philharmoni-
kerundgibtnormalerweisedenTon
an. Heute leitet sie die jungen Diri-
gentinnen und Dirigenten an, gibt
ihnen Tipps und Einblicke in ihre
Arbeit.
„Ein helles Orange“, antwortet

Forner auf Avnis Frage. „Wie der
Sonnenaufgang“, sagt er. „Dann
zeig' uns die Farben, zeig' uns das
BildindeinemKopf.DieSonneistda
oben“, sagt Avni während sie auf-
rechtund inausladendenBewegun-
gen demonstriert, was sie meint:
„Groß werden.“
Es sei wichtig, die Musik mit Vor-

stellungenzuverbinden,erklärtAv-
ni später. Forte und Piano, laut und
leise, das stehe in allen Notenblät-
tern, sei aber zu technisch, zuunge-
nau.„Manmuss es fühlen“, sagt sie.
Das merkt man ihr an. Es gehe um
Kommunikation, klare Schläge, die
Richtung der Bewegungen und vor
allem um Emotionen.
Der dreitägigeWorkshop, an dem

Avni mit Jugendlichen verschiede-

ner Leverkusener Schulen und Or-
chester Auszüge aus der „Peer-
Gynt-Suite“ erarbeitet, ist Teil des
Education-Programms der Bayer-
Philharmoniker. Am Freitag endet
das Projekt in einemAbschlusskon-
zert.Nur einigewenigederTeilneh-

menden erhalten die Ehre: Sie dür-
fen ihrStückalsmusikalischeLeite-
rinnenundLeitervorPublikumprä-
sentieren,mit Bar Avni an ihrer Sei-
te.
Konzentriert, streng und for-

dernd, aber voller Wertschätzung

probt die 35-Jährige dafür intensiv
mitdenSchülerinnenundSchülern.
Im lässigen schwarzen Outfit
huscht sie zwischen Celli, Geigen
undKontrabässenhin- undher. Im-
mer imBlick: die Person, die gerade
den Takt angibt. Mal dirigiert sie
synchron, mal steht sie mit einem
mutmachendenNickenanderSeite,
malzähltsielautdenRhythmusmit.
Doch nicht nur von der Ausnah-

medirigentin profitieren die Nach-
wuchsmusikerinnen und -musiker,
sondern auch von einigen Mitglie-
dern der Bayer-Philharmoniker, die
dasOrchestermit ihren Instrumen-
ten unterstützen, darunter Kon-
zertmeister Martin Haunhorst.
Warum sich die gefragten Profis

Zeit für den Nachwuchs nehmen?
Trotz ihrer jüngsten Erfolge – erst
im März gewann Avni die interna-
tionaleAuszeichnungals„LaMaes-
tra“ – liege ihr und ihren Kollegin-
nen und Kollegen der Philharmoni-
ker die Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen in der Stadt am Herzen.
„Weilesunswichtig ist, fürLeverku-
senzuspielenundzuarbeiten“,sagt

sie. Sie selbst sei durch soeineGele-
genheit mit dem Dirigieren in Kon-
takt gekommen.„Das ist etwas, was
man sonst nur selten erleben kann.
Das Gefühl, wenn man da oben
steht, ist abgefahren“, sagt sie.
Ihr gehe es nahe, zu sehen, was

dasmitdenSchülerinnenundSchü-
lern mache. Zum Beispiel mit Kon-
rad Adam. Im Sportshirt, anfangs
noch recht unscheinbar, stellt er
sich vor die Gruppe und scheint
beimErtönen derMusik„seinesOr-
chesters“ erst so richtig aufzublü-
hen. „Es ist total cool, weil man sei-
nen Emotionen freien Lauf lassen
und mitbestimmen kann“, sagt er.
Genausowie Forner darf er amFrei-
tag einen Teil des Konzerts leiten.
Dass es sich dabei um klassische

Musik handelt – in der Altersklasse
auch gernemal als altbacken verru-
fen – störe ihn dabei kein bisschen,
im Gegenteil. „Man wird vielmehr
mitgenommen, es geht einem rich-
tig unter die Haut“, sagt Adam. Das
findet auch Forner: Klassikmusiker
und -musikerinnen wie Bar Avni,
„die können richtig was.“
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Leverkusen/Burscheid. Der „Lever-
kusener Anzeiger“ hatte es vor Ta-
gen berichtet: Die Stadt kann in den
kommenden fünf Jahren insgesamt
2,13MillionenEuroausgeben fürdas
PflanzenundPflegen von150neuen
Straßenbäumen sowie die Verbesse-
rung der Standorte von 100weiteren
Straßenbäumen.
Zwar muss man von der Gesamt-

summe252 000Euroherausrechnen.
Dieses Geld wird nicht fürs Pflanzen
derBäumeundauchnichtfürdieVer-
besserung der vorhandenen Stand-
orte verwendet, sondern für die Ent-
wicklungspflege der neu gepflanz-
ten Jungbäumen. Doch wie man es
auch dreht und wendet. Die Kosten
pro neuem Straßenbaum liegen of-
fenbar bei etwa 10 000 Euro. Wie
kann das sein? Soviel Geld für einen
einzigen Baum?

9600 Euro pro Baum
Silke Thyssen, stellvertretende
Fachbereichsleiterin Stadtgrün bei
der Verwaltung, kann das erläutern.
Auch sie bestätigt zunächst Kosten
von 9600 Euro pro neuem Straßen-
baum. „Darin enthalten sind Kosten
von500bis 1000Euro für den jungen
Baum, je nach Baumart.“ Die weite-
ren 8600 Euro gehen vollständig in
die Vorbereitung des Baumstand-
orts. Das sei ja nicht wie in einem
Park, woman einfach ein Loch gräbt
und den Baum pflanzt, so Thyssen:
„Der Asphalt oder das Straßenpflas-
termussaufgebrochenundentsorgt,
der gesamte Unterbau muss eben-
falls entsorgt werden.“ Etwa zwölf
Kubikmeter pro Baum. Dabei müsse
der Aushub analysiert werden. „Im
schlimmsten Fall ist das Sonder-
müll.“UndSondermüll ist inderEnt-
sorgung teuer.
Anschließend werde der Standort

mit zwölf Kubikmetern Erde für den
Jungbaum aufgefüllt, aber das ist
auch nicht irgendeine Blumenerde,
sondern hochwertiges Substrat. Zu-
sätzlich werden Belüftungsrohre in
den Boden gelegt, um das Wurzel-
wachstum zu fördern. Schließlich
werde jeder neue Straßenbaum drei
Jahre gepflegt, das heißt gewässert,
gedüngt, eventuell am Stamm mit
einem Schutzanstrich versehen.
Thyssen berichtet vom Austausch

mit Kollegen aus anderen Kommu-
nen in der bundesweiten Garten-
amtsleiterkonferenz: „Wir sind da
kostenmäßigalleaufeinemNiveau.“
Neue Straßenbäume zu pflanzen, ist
offenbar eine kostspielige Angele-
genheit. Deshalb hatte sich die Stadt
ja auch um eine Unterstützung für
die Pflanzungen durch die bundes-
eigene Kreditanstalt für Wiederauf-
bau bemüht und Erfolg gehabt. Den
Löwenanteil der 2,13Millionen Euro
zahlt nicht die Stadt, sondern der
Bund über die KfW.

Burscheid geht anderenWeg
Die Stadt Burscheid geht seit August
2020einenanderenWeg,umdieZahl
der Bäume imStadtgebiet zu vergrö-
ßern.DieKommune rief damals erst-
mals die Burscheiderinnen und Bur-
scheider auf, fürdiePflanzungneuer
Bäume Geld zu spenden. In den ver-
gangenendreidreiviertel Jahrensind
so 23 670 Euro zusammen gekom-
men,wieStadtsprecherinAnn-Kath-
rin Gusowski auf Anfrage berichtet.
Von diesem Geld erwarb die Stadt
insgesamt84Bäume.StädtischeMit-
arbeiterpflanztensie sowohlaufpri-
vaten als auch öffentlichen Flächen.
Die Bäume kosteten den Angaben

zufolge zwischen 35 und 400 Euro.
Welche Kosten Burscheid fürs Pflan-
zen und die Pflege entstanden und
entstehen, teilt die Stadt nicht mit.
Allerdings – und das ist der große
Unterschied zu Leverkusen–musste
für die Pflanzung der Bäume wohl
nur in Ausnahmefällen der Standort
so aufwändig vorbereitet werden,
wie das bei den Straßenbäumen in
Leverkusen der Fall ist. Das zeigt ein
Blick auf die Standorte.

Ehrenamtlerinnen und Ehrenamtler engagieren sich vielfältig, so wie hier bei
der Krötenwanderung. Foto: Nabu Leverkusen

Unterstützung durch Bar Avni: Konrad Adam leitet das Streich-Ensemble durch „In der Halle des Bergkönigs“ der „Peer-Gynt-Suite“ Fotos: Janne Ahrenhold

Immer im Blick hat Bar Avni beimWorkshop die Dirigierenden.

203 Stunden ehrenamtliche
Arbeit im Durchschnitt in
Leverkusen

BarAvni, Chefdirigentinder
Bayer-Philharmoniker

Das ist etwas, was
man sonst nur

selten erleben kann. Das
Gefühl, wennman da oben
steht, ist abgefahren

Leverkusen ist Schlusslicht beim
freiwilligen Engagement
Bis zu 60 Prozent der Bevölkerung engagiert sich inNRW
ehrenamtlich –Nicht so in Leverkusen, wie eineUmfrage zeigt

Star-Dirigentin zeigt Kindern ihr Handwerk
DenAbschluss des Dirigier-Workshopsmit Bar Avnimacht amFreitagmittag ein Konzert in Schlebusch

Bäume an
Straßen
pflanzen ist
kostspielig
2,13Millionen Euro gibt
die Stadt unter anderem
fürs Pflanzen von 150
Straßenbäumen aus


